
Ferdinand Ernst Böckl 

Die Dichter haben dich vergessen. 

Sie schreiben leer nach deinem Schreien 
und plakatierten Nichtverzeihen, 
weil du dich aus dem Graun befreien 
konntest und waren drum vermessen, 
dich nicht mit deinem Namen mehr zu rufen. 
 
Und es verblassten jene Stufen, 
die einst im Licht zu dir gelangten. 
Und jene, die im Wahnsinn bangten, 
um die sich Schattenbilder rankten, 
verdarben unter harten, herben Hufen. 
 
Und nur die Zeit legt offenbar 
den Weg zu einer neuen Welt, 
die uns mit Langsamkeit erhellt. 
Denn noch wirkt alles wie entstellt 
und birgt im Inneren Gefahr. 
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Nur manchmal verstehe ich nicht, 

dass mir das Leben vergab. 
 
Ich trage mein ganzes Gesicht 
von der Mutter fort bis ans Grab 
und trage den Vater in mir. 
 
Und stehe als Waise vor dir, 
der nichts aus der Ahnung begreift 
mit der ihn dein Atem bestreift. 
 
Doch das Wissen ist tief im innersten Sein, 
und die Hülle verbleibt nur als sichtbarer Schein. 
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Gedichte sind wie Gebete. Und die Gebete dieses 
Stundenbuches zeigen die Möglichkeit einer Suche 
nach dem Inneren auf, die jeder für sich und auf 
seine Weise in Erfahrung bringt. 
Wird der eine oder andere Vers zu einem alltägli-
chen Satz und so zu einem Vehikel einer ganz per-
sönlichen Suche, freut dies den Dichter, der hier nur 
die Feder führte, denn die Gedichte stiegen aus dem 
Innern empor. 
Die Entstehung rührt aus der Suche nach einer Be-
stimmung und gelingt mit einer gewissen Offen-
heit, die sich nicht in einem einzigen Glauben ver-
festigt, sondern nach einer allumfassenden Lösung 
sucht und mit einer unbekannten Sehnsucht nach 
sich Selbst. 
 
 
Diese vier Gedichte, aus dem Fluss der Gedanken 
genommen, können nur ein Kleines aus dem Sinn 
des Gesamten erkennen lassen. Sie sind in der Folge 
aufgeschrieben wie aus dem Inneren entstanden. 
 
 


